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Ich danke allen, die bereit waren, mir in einem Interview über ihre Tätig­
keit am Computer und über ihr Leben darüber hinaus zu erzählen. 
Dank auch denen, die Anteil nahmen an meinem Vorhaben, sich mit 
meinen Gedanken auseinandersetzten, meine Texte lasen, die mir Mut 
machten, den Mitgliedern des Beirats der Hans-Böckler-Stiftung, Lothar 
Pinkall, Norbert Kluge, Elisabeth Becker-Töpfer, Gerd Hurrle sowie 
Reinhard Kuhlmann, Thomas Ködelpeter, Heiner Keupp, Joseph Weizen­
baum, Emmy Schachtner-Heid, Christine Grösch, Samuel Rachl, Hans 
Grauber, Brigitte Mittelsten-Scheid und den Kolleginnen und Kollegen an 
der Münchner Uni. Als besonders anregend erlebte ich den interdiszipli­
nären Diskurs, den ich über die Zeit der Untersuchungsarbeit hinweg mit 
der Mathematikerin Ursel Linder-Kostka führte. 
Die Untersuchung wurde finanziell gefördert von der Hans-Böckler-
Stiftung. 


